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Weltwochenschau
Freimaurer, Jesuiten, Kommunisten

3n her leßten Sißung bes Aationalrates tourbe mieber
einmal über ein Problem bisfutiert, bas für bemofratifcße Aür*
ger eines bemofratifchen Staates an ©eroiffensfragen rührt. ©s
ging um bie non ber gafciftengruppe gonial las lan*
eierte 3 n i t i a t i 0 e, roelche ben greimaurern bas ©enief bre*
dien möchte. Der Ausgang ber nationalrättichen Debatte unb
nor allem bie Abftimmung geigt, baß außer bem grontiften
lobler unb fjerrn Duttmeiler niemanb unter ben Aartamen*
tariern für ben Alan bes Eerrn gonjaltag su baiben fei, unb
baß natürlich auch im Aolfe brausen nur eine oerfchminbenbe
SAinberßeit sur 3nitiatioe ftehen roerbe.

3n ber Debatte felbft fam menig Aeues sum Aorfcßein.
©ingelne Aebner miefen auf ben Sern ber Angelegenheit: ©s
geht um bas Aringip ber Aereinsfreibeit. Die ©egner ber Demo*
fratie möchten biefes Aringip an irgenbmelcher Stelle burch*
löchern. Am einfachften ginge es mit bem Angriff auf einen
Söerbanb, ber auf ©runb geroiffer ©igentümlichfeiten feines
Inns in Aerbacßt gebracht merben fann, er oerfolge Siele, um
hie niemanb miffe, außer ben „©ingemeihten", unb bie ©in*
gemeihten feien mögticherroeife außer Sanbs su Jüchen. 3m
imaginären „Sion" ober oielleicht auch nur in ber frangöfifchen
©roßloge im „großen Orient". Atit ber Alpftif, bie fich
leicht um fold) unoerftanbene Aegriffe mebt, unb bie umfo fil=
giger roueßert, je mehr roirtfchaftliche Atifère Unruhe unb 23er*

bachtroitligfeit im Aolfe nähren, mürbe ein böfes ©efchäft
gemacht.

Aegreiflich, bah oon fatholifch=fonferoatioer Seite auf bas
heute noch etiftierenbe 23erbot ber 3efuiten in ber
Scßroeig oerroiefen mürbe. Diefer „Schönheitsfehler" ber bemo*
Iratifchen Aunbesoerfaffung lönnte eigentlich roegleitenb für bie
Semertung aller ähnlichen ©efeßespläne merben. Aerbot ber
Sefuiten, bie nicht fcbroeigerifche, bie leöiglich jefuitifche Drbens*
Siele oerfolgen? Alfo auch Aerbot ber greimaurerlogen? Aber
hie Satholifen finb meife. gßr Aotant, E e r r 2B i cf gab bem
SBunbesrat gu oerftehen, bas greimaurertum bürfe nicht burch
politifche Aerbote befämpft merben. Die Sirche oertange bas
gar nicht. Sie ftreite mit bem Drben auf geiftigem Aoben, meil
fie mit feinem „biesfeitigen fjumanitätsibeal" nicht einig fei.
Stan börts heraus: Sagt bie 3efuiten mieber gu!

2ßie? Dann alfo auch bie So m m uni ft en? Die
parallele brängte fich im Aationalrat fraß auf. Unb es fommt
nun bloß brauf an, ob man bie Atosfauerjünger mit ihrem
furchtbar entroerteten Stalin*3beat ben anno 1848 als ftaats*
feinblich beflarierten 3cfuiten ober ben greimaurern gleich*
ftellen mill, ©ine bemofratifche ©eroiffensfrage! 3m 2S3elf<hlanb
reift ber Streit bereits über bie ©eroiffensfragen gur praftifchen
23erbotsanroenbung: ©in fosialiftifcher Seßrer in ©ßau£*be=
5onbs mirb furgerßanb feiner ßöhrerlaubnis im Santon Aeuen*
bürg beraubt. Das Aunbesgericht hat fich mit bem ftaatsreeßt*
liefen Aefurs bes abgefegten Arofeffor ©orsroant su befaffen.
©s mirb ßöchfte Seit, für folche gälte gültiges Aunbesrecht gu
fch äffen.

Aus USA und USSR.
Smei fehr oerfchiebene Spiele merben in biefen beiben

Aiefenftaaten sur Seit gefpiett. 3n Außlanb nähert man fich
&em „Aonapartismus" irgenbeiner Armeegemalt, in Amerifa
einem „Aolfchemismus" eigener Art, fo mie ihn bie Aolfcßeroifi
urfprünglich mohl felber gebacht, ehe ihnen ber Aürgerfrieg
über ben Eals roudjs unb bie Diftatur=3bee ben gangen Demo*
fratismus auffraß.

„USSA", bie Union ber fomjetruffifchen Aepublifen, richtet
bie alten Aeoolutionäre fpftematifch hin. Aeuerbings finb ber
ehemalige Al arf ch a II D u cha tf ch e mf f i unb fieben
®eneräle an bie Aeibe gefommen. ©in ©erichtsoerfüßren
oon unbegreiflicher Sürge, unb Strafoollgug innert 24 Stunben,
unb fchon fann es roeiter gehen. 8 Alann füfiliert mas

beißt bas? Stoar finb es biesmal „rote" hohe Offigiere, nicht
mie oor 20 3ahren „roeiße", bie an bie Atauer geftellt mürben.
Offigiere, bie gu ben älteften Alitgliebern ber Staatspartei ge*
hören. Unb ber hingerichtete Alarfcßall ging noch oor roentgen
2ßochen im Sriegsminifterium, als „Aolfsfommiffär=StellDer=
treter". Aber biefe höhen ©bargen fcfmßen heute feinen mehr
gegen bie unheimliche Afacßt, bie in Außlanb Aerhaftungen an*
orbnet unb Arogeßoerläufe befiehlt.

3ft es Stalin, ber perfönlich ben Derror anorbnet? 3ft es
fonftmer? Die mefttichen Seitungen finb ber Ateinung, Statin
felbft habe fich in einen Sampf oerrannt, ber ihn folgerichtig gu
immer fchärfern Atafmahmen groinge; als bie erften „Drofe*
fiften" hingerichtet mürben, hätte fich bie mirfliche Oppofition
in größter Aerftecftheit erft gebilbet, unb bie Ahnung, es fönnten
ernfthafte 2!Biberftanbsgentren entftehen, habe Stalin genügt,
guguhauen unb bie „Aächer Sinomjems" umgubringen, beoor
fie fich noch gu einer Dat aufgefchmungen. Stalin hanble fogu*
fagen in „präoentioer Aerteibigung", unb fchtage eben gu, beoor
einer ber ©egner 00m ©ebanfen gur Dat fchreite. Aielleicht ift
ber Sufammenhang nicht fo einfach, unb Statin nicht ber eingige
Urheber ber Schrecfensberrfchaft. A3arum haben bie genfer
biesmal nach ben hohen Atilitärs gegriffen, ftatt nach ben
„gioilen" ffommuniften? ©s hieß boch oor 2Bochen, bie Armee*
leitung fei über bie „Dfchefa" SAeifter gemorben unb hätte bie
furchtbare Aoligeimacht unter ihre eigene Aefeßlsgeroalt ge*
bracht! 2ßenn alfo ©eneräle hingerichtet merben, bann nur noch
mit 2BiIlen ber oberften Armeeftellen? Ober hat fich allenfalls
„bie Armee" oon ber ïfcbefa fangen laffen? Aefanntlich führte
Stalin furg nach ber ©inglieberung ber Dfchefa in bie Armee
mieber jene berüchtigten „politifchen Sommiffare" ein, bie über
bas politifche Aerhalten ber Druppeneinheiten machen füllen.
Sinb ber „Atarfchall" unb bie fieben Aîitfchulbigen (ober Un*
fchulbigen) Opfer fommiffarifcher Daten? 2Benn ja, bann
ift über furg ober lang bie Aache ber mirflichen Armeeleitung
gu erroarten. Unb öies umfoficherer, menn bie Herren „©enoffen
Sommiffare" oon Stalin als Jfongeffion an bie aufgebrachten
unb burch bie oielen Einrichtungen gefährlich geroorbenen Korn*

• muniften gebacht maren. A3ir fönnen uns fehr täufchen, aber
es fieht gang fo aus, als mache Statin halb ber Armee, halb
ben alten Aolfcbemifi Songeffionen, unb gmar immer jener
Seite, gegen bie er eben einen empfinblichen Schlag geführt.
Armee unb Aartei, obmobl fie fich heute beibe als „echt fommu*
niftifch" betrachten, haben himmelroeit oerfchiebene Aorftellungen
oom 2Befen unb 3iel bes neuen ruffifchen Staates, unb es ift
nur fraglich, ob bie Aartei Stalin noch gu ben 3hren gäblt,
ober ob bie Armee in ihm ben Alann ber dufunft erblicft.

Auf jeben gall machfen bie Sühlen ber heimlichen geinbe
Stalins in beiben Sägern, mächft bie oerfteefte Erbitterung, unb
öa feine grage befiehl, mer geroinnen mirb, falls einmal bie
Armee auffteht, um i h r e Orbnung gu fchaffen, ift alles SBeitere
eine grage ber Seit. Stalin fchiebt bie ©ntmieflung auf, inbem
er balb im einen, halb im anbern Sager Opfer Jucht. 3n frühern
Arogeffen mürben ber Armee um ber Difgiplin in ber 3nbuftrie
mitten „Aolitifer" geopfert. 3nt leßten fielen gur Abmechftung
Offigiere um ber politifchen Sirfel millen. ©in furchtbares Schau*
fpiet, nur gu oergleichen ber jafobintfehen Selbftoernichtung am
Ausgang ber frangöfifchen Aeoolution, ehe Aonaparte fam.

gür bie europäifchen Alächte, bie fo menig gerührt gu*
fchauen, mie Spanien fich ausblutet, hat natürlich auch Auß*
lanbs Dragöbie nur infofern 3ntereffe, als A e r t e i b i g u n g s*

unbAngriffsmertber„AotenArmee"ingrage
fommen. An bie gefährlichfte Aföglichfeit benft man babei roeber
in granfreich nod) in ©nglanb: Daß bie Diftatur ber Armee
unb bas ©nbe bes Aolfchemismus fämtliche Aünbnisfongepte
änbern unb bas ifolierte Deutfchlanb für Alosfau bünbnisroillig
machen fönnte. Droß franco=ruffifcher Aerbinbungen, troß Aaft
unb ©eneralftabsfreunbfchaften benft Aaris heute an ©nglanb
als ben eingigen guoerläffigen Aerbünbeten unb hofft, bie roirt*
fchaftliche unb politifche Achfe ftatt nach Atosfau nad) 2Bafhing*
ton oerlängern gu fönnen.
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Freimaurer, ^e8uiren, Kvmmuuisren

In der letzten Sitzung des Nationalrates wurde wieder
einmal über ein Problem diskutiert, das für demokratische Vür-
ger eines demokratischen Staates an Gewissensfragen rührt. Es
ging um die von der Fascistengruppe Fonjallaz lan-
cierte Initiative, welche den Freimaurern das Genick bre-
chen möchte. Der Ausgang der nationalrätlichen Debatte und
vor allem die Abstimmung zeigt, daß außer dem Frontisten
Tabler und Herrn Duttweiler niemand unter den Parlamen-
tariern für den Plan des Herrn Fonjallaz zu haben fei, und
daß natürlich auch im Volke draußen nur eine verschwindende
Minderheit zur Initiative stehen werde.

In der Debatte selbst kam wenig Neues zum Vorschein.
Einzelne Redner wiesen auf den Kern der Angelegenheit: Es
geht um das Prinzip der Vereinsfreiheit. Die Gegner der Demo-
kratie möchten dieses Prinzip an irgendwelcher Stelle durch-
löchern. Am einfachsten ginge es mit dem Angriff auf einen
Verband, der auf Grund gewisser Eigentümlichkeiten seines
Tuns in Verdacht gebracht werden kann, er verfolge Ziele, um
die niemand wisse, außer den „Eingeweihten", und die Ein-
geweihten seien möglicherweise außer Lands zu suchen. Im
imaginären „Zion" oder vielleicht auch nur in der französischen
Großloge im „großen Orient". Mit der Mystik, die sich

leicht um solch unverstandene Begriffe webt, und die umso fil-
ziger wuchert, je mehr wirtschaftliche Misère Unruhe und Ver-
dachtwilligkeit im Volke nähren, wurde ein böses Geschäft
gemacht.

Begreiflich, daß von katholisch-konservativer Seite auf das
heute noch existierende Verbot der Jesuiten in der
Schweiz verwiesen wurde. Dieser „Schönheitsfehler" der demo-
kratifchen Bundesverfassung könnte eigentlich wegleitend für die
Bewertung aller ähnlichen Gesetzespläne werden. Verbot der
Jesuiten, die nicht schweizerische, die lediglich jesuitische Ordens-
ziele verfolgen? Also auch Verbot der Freimaurerlogen? Aber
die Katholiken sind weise. Ihr Votant, Herr Wick, gab dem
Bundesrat zu verstehen, das Freimaurertum dürfe nicht durch
politische Verbote bekämpft werden. Die Kirche verlange das
gar nicht. Sie streite mit dem Orden auf geistigem Boden, weil
sie mit seinem „diesseitigen Humanitätsideal" nicht einig sei.
Man hörts heraus: Laßt die Jesuiten wieder zu!

Wie? Dann also auch die Kommunisten? Die
Parallele drängte sich im Nationalrat kraß auf. Und es kommt
nun bloß drauf an, ob man die Moskauerjünger mit ihrem
furchtbar entwerteten Stalin-Ideal den anno 1848 als staats-
feindlich deklarierten Jesuiten oder den Freimaurern gleich-
stellen will. Eine demokratische Gewissensfrage! Im Welschland
reift der Streit bereits über die Gewissensfragen zur praktischen
Verbotsanwendung: Ein sozialistischer Lehrer in Chaux-de-
Fonds wird kurzerhand seiner Lchrerlaubnis im Kanton Neuen-
bürg beraubt. Das Bundesgericht hat sich mit dem staatsrecht-
lichen Rekurs des abgesetzten Professor Corswant zu befassen.
Es wird höchste Zeit, für solche Fälle gültiges Bundesrecht zu
schaffen.

às ^8^ unà ^88k.
Zwei sehr verschiedene Spiele werden in diesen beiden

Riesenstaaten zur Zeit gespielt. In Rußland nähert man sich
dem „Bonapartismus" irgendeiner Armeegewalt, in Amerika
einem „Bolschewismus" eigener Art, so wie ihn die Bolschewiki
ursprünglich wohl selber gedacht, ehe ihnen der Bürgerkrieg
über den Hals wuchs und die Diktatur-Idee den ganzen Demo-
kratismus auffraß.

„USSR", die Union der sowjetrussifchen Republiken, richtet
die alten Revolutionäre systematisch hin. Neuerdings sind der
ehemalige M a r s ch a l l T u ch a t f ch e w s k i und sieben
Generäle an die Reihe gekommen. Ein Gerichtsverfahren
von unbegreiflicher Kürze, und Strafvollzug innert 24 Stunden,
und schon kann es weiter gehen. 8 Mann füsiliert was

heißt das? Zwar sind es diesmal „rote" hohe Offiziere, nicht
wie vor 20 Jahren „weiße", die an die Mauer gestellt wurden.
Offiziere, die zu den ältesten Mitgliedern der Staatspartei ge-
hören. Und der Hingerichtete Marschall ging noch vor wenigen
Wochen im Kriegsministerium, als „Volkskommissär-Stellver-
treter". Aber diese höhen Chargen schützen heute keinen mehr
gegen die unheimliche Macht, die in Rußland Verhaftungen an-
ordnet und Prozeßverläufe befiehlt.

Ist es Stalin, der persönlich den Terror anordnet? Ist es
sonstwer? Die westlichen Zeitungen sind der Meinung, Stalin
selbst habe sich in einen Kampf verrannt, der ihn folgerichtig zu
immer schärfern Maßnahmen zwinge; als die ersten „Trotz-
kisten" hingerichtet wurden, hätte sich die wirkliche Opposition
in größter Verstecktheit erst gebildet, und die Ahnung, es könnten
ernsthafte Widerstandszentren entstehen, habe Stalin genügt,
zuzuhauen und die „Rächer Sinowjews" umzubringen, bevor
sie sich noch zu einer Tat aufgeschwungen. Stalin handle sozu-
sagen in „präventiver Verteidigung", und schlage eben zu, bevor
einer der Gegner vom Gedanken zur Tat schreite. Vielleicht ist
der Zusammenhang nicht so einfach, und Stalin nicht der einzige
Urheber der Schreckensherrschaft. Warum haben die Henker
diesmal nach den hohen Militärs gegriffen, statt nach den
„zivilen" Kommunisten? Es hieß doch vor Wochen, die Armee-
leitung sei über die „Tscheka" Meister geworden und hätte die
furchtbare Polizeimacht unter ihre eigene Befehlsgewalt ge-
bracht! Wenn also Generäle hingerichtet werden, dann nur noch
mit Willen der obersten Armeestellen? Oder hat sich allenfalls
„die Armee" von der Tscheka fangen lassen? Bekanntlich führte
Stalin kurz nach der Eingliederung der Tscheka in die Armee
wieder jene berüchtigten „politischen Kommissare" ein, die über
das politische Verhalten der Truppeneinheiten wachen sollen.
Sind der „Marfchall" und die sieben Mitschuldigen (oder Un-
schuldigen) Opfer kommissarischer Taten? Wenn ja, dann
ist über kurz oder lang die Rache der wirklichen Armeeleitung
zu erwarten. Und dies umsosicherer, wenn die Herren „Genossen
Kommissare" von Stalin als Konzession an die aufgebrachten
und durch die vielen Hinrichtungen gefährlich gewordenen Kom-

- munisten gedacht waren. Wir können uns sehr täuschen, aber
es sieht ganz so aus, als mache Stalin bald der Armee, bald
den alten Bolschewiki Konzessionen, und zwar immer jener
Seite, gegen die er eben einen empfindlichen Schlag geführt.
Armee und Partei, obwohl sie sich heute beide als „echt kommu-
nistisch" betrachten, haben himmelweit verschiedene Vorstellungen
vom Wesen und Ziel des neuen russischen Staates, und es ist

nur fraglich, ob die Partei Stalin noch zu den Ihren zählt,
oder ob die Armee in ihm den Mann der Zukunft erblickt.

Auf jeden Fall wachsen die Zahlen der heimlichen Feinde
Stalins in beiden Lagern, wächst die versteckte Erbitterung, und
da keine Frage besteht, wer gewinnen wird, falls einmal die
Armee aufsteht, um i h re Ordnung zu schaffen, ist alles Weitere
eine Frage der Zeit. Stalin schiebt die Entwicklung auf, indem
er bald im einen, bald im andern Lager Opfer sucht. In frühern
Prozessen wurden der Armee um der Disziplin in der Industrie
willen „Politiker" geopfert. Im letzten fielen zur Abwechslung
Offiziere um der politischen Zirkel willen. Ein furchtbares Schau-
spiel, nur zu vergleichen der jakobinischen Selbstvernichtung am
Ausgang der französischen Revolution, ehe Bonaparte kam.

Für die europäischen Mächte, die so wenig gerührt zu-
schauen, wie Spanien sich ausblutet, hat natürlich auch Ruß-
lands Tragödie nur insofern Interesse, als V e r t e i d i g u n g s-

undAngri f fswertder „Roten Ar me e" inFrage
kommen. An die gefährlichste Möglichkeit denkt man dabei weder
in Frankreich noch in England: Daß die Diktatur der Armee
und das Ende bes Bolschewismus sämtliche Bündniskonzepte
ändern und das isolierte Deutschland für Moskau bündniswillig
machen könnte. Trotz franco-russischer Verbindungen, trotz Pakt
und Generalstabsfreundschaften denkt Paris heute an England
als den einzigen zuverlässigen Verbündeten und hofft, hie wirt-
schaftliche und politische Achse statt nach Moskau nach Washing-
ton verlängern zu können.
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11621 bietet in feiner heutigen ©ntmicflung bas Seifpiel
extremer ©ntmicflungen, bie möglicbermeife auf bie 2lußen=
politif bes fRiefenftaates übergreifen fönnte. IR o o f e o e 11 läßt
ben Segrünber ber neuen „3 n b u ft r i e g e m e r f f <b a f t e n",
2Rr. Semis, ben Kampf gegen bie 3nbuftriemagnaten unb
bie alten „Serufsgemerffchaften" mit Hilfe ber neu organifier»
ten Hunberttaufenbe unb ERiEionen ausfectjten unb oerbeimlicht
faum, baß Semis im Sinne feiner, bes Sräfibenten
Siele, ßanbelt. 2Bas foE merben? Sollorganifierung
aller 21 r b -e i t e r, geregelte ©eneralarbeitsner«
träge mit bem ebenfalls nollorganifierten
3 n b u-ft r i e î a p i t a Ï 2luf ber 23afis biefer Drganifation
hofft er bie Sßirtfcbaft birigieren unb nor Krifen behüten 31t

fönnen. (Es gibt piele 2lmeri!aner unb auch (Europäer, bie oor
bem gigantifcßen Slan fcbaubern. SBirb er burcßbringen? Ober
mirb er am großen ©egenfpieler, an Forb, ben Semis „in 2ln=

griff" nehmen miE, frfjeitern? Sorb, ber „Fafcift", IRoofeoelt,
ber „Solfcbemift", fo mirb nolfstümlicb ber ©egenfaß bereits
„fimplifiisiert —an—

Kleine Umschau
fRun hätten mir ja auch unfere große Serbunfelungsprü«

fung überftanben. Ob fie in SGBirEIictjfeit auch reftlos geglücft ift,
bas fann ich natürlich nicht fagen, ba ich mir mährenb ber
Serbunfelungsseit bie Stabt nicht aus ber 23ogeI= fonbern nur
aus ber Srofchperfpeftioe betrachten fonnte. Unb ba muß ich

fchon fagen, 00m Srottoir aus gefehen, fab man, befonbers
mährenb ber fritifcßen Seit als auch ïram unb Omnibus ihre
Sätigteit eingefteEt hatten unb Flieger ob ber Stabt herum=
ratterten, eigentlich überhaupt — nichts. ERan hatte nun fo
bunfle 2lhnungen oon bunflen Straßen, beroorragenben ®e=

bäubeumriffen unb Kircbturmfilhouetten. Unb bas mar smar
ein etmas gefpenftiges aber boch mobltuenbes ©efühl. 3ch ging,
mohl sum erftenmale in meinem Sehen, gans ohne ©emiffens«
biffe am ©rlacßerhofe oorbei unb hatte babei ein ©efühl ber
Sicherheit, als ob ich eine mirfliche Sarnfappe, ftatt meines ner=
beulten Hutes am Kopfe hätte. 2lEerbings, als Sefißer einer
etmas ausfchmeifenben Sßantafie fonnte man fo nebenbei auch
ein menig bas ©rufein erlernen, befonbers in ber 2lltftabt,
menn ba aus ber totalen Finfternis gan3 unermartet ein halb
ober >gans abgeblenbetes 2luto auftauchte, ©s fielen einem fo«

fort alle ©efpenftergefchichten ein, bie man je aus ber betreffen
ben ©äffe gehört hatte. Unb als ich bann beim 2lntonierflofter
oorbeifam, mar ich mirflich enttäufcht, baß mich fein einsiger
gefpenftiger 2Rönch sum Uebernacbten einlub, um mir bann
um bie ©efpenfterftunbe ben Hals umsubreben. 2lber mit ©e=

fpenftern habe ich ia auch fonft im Sehen Sech. 3<h habe gar
{einerlei (Erfahrung im Umgang mit ©efpenftern unb nieEeicßt
meichen fie mir auch beshalb fo hartnäcfig aus. 2lber gans ab«

gefehen non biefer gefpenfterlichen Unböflicbfeit, glaube ich boch
in ber Serbunfelungsnacßt ein gan3 richtiges 23ilb nom mittel«
alterlichen Sera erhalten su haben. 2tus ber Seit nämlich, in
ber eine Straßenbeleuchtung noch ein Sing ber Unmöglichfeit
mar. 2lEerbings bamals hatten es bie Semolmer infofern beffer,
als fie mit ber „Sifitenlaterne" ihre nächtlichen Spasiergänge
machten, mas uns Fußgängern in ber Serbunfelungsnacßt ftreng
oerboten mar. Sur bie prinilegierten Serfeßrsobjefte, bie 2Iut=
1er, burften ihren Sfab notbürftig erleuchten unb auih fie mur«
ben non Seit 3U Seit burch ben energifcßen 2lnruf: „2lbblänbe!"
irgenb eines, in magifchem, blauem Sicht baßerratternben 2Ro=

torpolfeiften 311 größerer 23efcheibenheit ermahnt, menn fie ihr
Sicht aEsumenig unter ben „Schäffet" gefteEt hatten.

Sosufagen unter ben „Schöffe!" gefteEt maren aber auch
bie Sifcßlichter. am Hauptbabnhofperronreftaurant. Unb bie
©äfte faßen eng aneinanber gefchmiegt um ben fcßmachen
Sichtfegel herum unb nerhielten fich fo mäuschenftiE, als moEten
fie bie Flieger ja nicht am ©nbe burch ©eräufche auf bie Spuren
ber Sunbesftabt führen, ©benfo lautlos hufcßten bie Sernier«
töchter, gleich sierlichen Flebermäufen ober bilbhübfchen Schleier»
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eulen smifcßen ben Sifcßen hin unb her, um bie geflüfterten
Sßünfcße her ©äfte in ©rfüEung gehen laffen su fönnen. Unb
bas mar mirflich eines ber anheimelnbften 25ilber ber 23er=

bunfelungsnacht. Saß bie nom Selpmoos aufgeflogenen Flieger
aber auch mirflich gar nichts non ber nerbunfelten Stabt mer«
fen fonnten, bas möchte ich hoch noch besmeifeln. Senn fcßließ«

lieh am Safmhof leuchtete boch hie unb ba ein Signallaternchen
auf unb es gab unbif3iplinierte Herren genug, hie bem Safter

bes fRaucßens fröhnenb ihre ©limmftengel entsünbeten, unb ich

fob fogar ein niebliches Fräulein, bas ihre Sigarette entsünbenb,
ihr liebliches ©efichtchen fo lange unb fo beutlich beleuchtete,
baß ich heute noch gans nerliebt in fie bin. Unb gans abgefeßen
non biefen fleinen menfchlicßen Schmäcßen, leuchtete bas fchon

fo nielbefungene „Silberne Sanb""ber 2lare, befto beEer in bie

aEgemeine Sunfelheit hinein, je unburcßbringlicher bie ägpptifcfje
Finfternis anfonften mürbe.

2llfo gan3 in „Finfternis unb Sähneflappern" bürfte bie

Stabt für bie Flieger nicht nerfunfen fein, befonbers in her

leßten Stunbe bes feßeibenben ERontags nicht, als bie Srams
roieber 3irfulierten unb bie Bürger ihre Schlaffemenaten, im
Semußtfein tabeEos erfüEter Serbunfetungspflicßt, aufsufueßen
begannen. Sa gitterte bann manch feßmaeßer Sichtfchein burch

manches Fenfterlein. Soch ift immerhin ansuneßmen, baß er bie

feinblichen Flugsenge nicht erreichte, ha biefe ja boch auch fchon

längft ins Selpmoos fcßlafen gegangen maren. 2tlfo: „©nbe gut,
aEes gut." Unb fogar ich tarn noch mit bem leßten Xram unb

3tnar gans ohne jegliches 2lbenteuer heim. ERinetmäge braucht
alfo nicht mehr nerbunfelt 3U merben. ERöglicß, baß anbere
3unggefeEen glücfticßer maren.

2llfo, unfer „23erbunfelungsfeft" ging norüber unb felbigen
Sags fcheint im gansen Sîanton fein anberes Feft gemefen au

fein. Safür gabs aber am Sonntag oorßer netto 9 größere
Fefte. 23ier Kreis=chriftliche= unb fßegirfsfängertage, einen 2Rufif=

tag, ein Schmingfeft unb ein Sportfchüfeenfeft. 2lher ba boch

unfere „Sern in Slumen"=Slumen troß ber Serbunfelung mei=

ter blühten unb bufteten, fo mar ja boch bei uns am ÜRontag
abenbs immerhin ein Soppelfeft, aEerbings ein gans lautlofes.

•Senn Slumen blühen unb buften, ©ottlob, gans geräufchlos.
©s märe mohl auch gar nicht mehr barmonifcb unb angenehm,
menn jebe 23tume beim 2lufblühen eine ©rammophonplatte ab«

feßmetterte ober irgenb eine Sriumpßarie losließe. Unb ich

glaube, baß bies bermalen einfach febreeflieb märe, troßbem mir
ja im fRabio=£raining leben. Unb ba mar es benn boch in ber

guten alten Seit beffer, — obmoßl ich ihr nicht gerabe im aE«

gemeinen ein fioblieb finge, — als unfere heutige „Stabtmufif",
bei ihrer ©rünbung im 3aßre 1882, „Harmonie Scßnurrantia"
getauft mürbe.

2lnfonften aber leben mir berseit in ber ßarmonifcheften
E)ißemeEe,bie man fich überhaupt nur münfeßen fann. Sie mirb

Stnar hie unb ba burch ein niebliches ©emitter unterbrochen,
aber nur um gleich barauf mieber fo grünblich su malten, baß

mir es jüngft fogar auf 32 ©rabe über SRuE gebracht haben.
2tber, mie jebes Uebel hat auch bie EjißemeEe mieber ißre guten
Seiten. Sie „Kleinen SRäbels" haben ©elegenßeit ihre fchönften
unb nieblichften Srümpfe aussufpielen, nämlich ihre fchönen
runben 2trme unb ihre noch fcßöneren unb runberen, naeften
ober in Knieftrümpfen fteefenben Seine. Sanf ber „fnappen"
Sommermobe aber fönnen fie auch ihre fonftigen runblichen
Formen gut sur ©eltung bringen. 2tarebab unb Ka=2Be«Se

haben Hochbetrieb unb am Sonntag morgens fießt man ganse
ßegionen bilbbübfeber SRabfaßrerinnen in's Freie rabeln. Unb
bas feßeint auch mieber ein Seichen ber Seit su fein. Sie moto«

rifierten 2lusflugnehifel nehmen immer mehr ab an Saßl unb

bas altmobifcße Fahrrab tommt mieber sur ©eltung. 2ltfo auh
hier fRücffeßr 3ur IRatur. Samenmobebericht möchte ich aber

heute boeß feinen feßreiben müffen, benn ich fäme beim heften
SS3tEen,unb größter Sifsiplin hoch immer mieber in Serfons«
ftatt ERobebefcßreibungen hinein. 2lber aEes, mas recht ift, bie

ERäbels finb feßr nieblicß unb troßbem fie nur menig anstehen,
feßr ansießenb. ©ßriftian fiuegguet.

596 Í)IL UUR.N

USA bietet in seiner heutigen Entwicklung das Beispiel
extremer Entwicklungen, die möglicherweise auf die Außen-
Politik des Riesenstaates übergreifen könnte. Roosevelt läßt
den Begründer der neuen „I n d u st r i e g e w e r k s ch a ft e n",
Mr. Lewis, den Kampf gegen die Industriemagnaten und
die alten „Berufsgewerkschaften" mit Hilfe der neu organisier-
ten Hunderttausende und Millionen ausfechten und verheimlicht
kaum, daß Lewis im Sinne s einer, des Präsidenten
Ziele, handelt. Was soll werden? Vollorganisierung
aller Arbeiter, geregelte Generalarbeitsver-
träge mit dem ebenfalls vollorganisierten
Industriekapital! Auf der Basis dieser Organisation
hofft er die Wirtschaft dirigieren und vor Krisen behüten zu
können. Es gibt viele Amerikaner und auch Europäer, die vor
dem gigantischen Plan schaudern. Wird er durchdringen? Oder
wird er am großen Gegenspieler, an Ford, den Lewis „in An-
griff" nehmen will, scheitern? Ford, der „Fascist", Roosevelt,
der „Bolschewist", so wird volkstümlich der Gegensatz bereits
„simplifiziert —an—

kleine
Nun hätten wir ja auch unsere große Verdunkelungsprü-

fung überstanden. Ob sie in Wirklichkeit auch restlos geglückt ist,
das kann ich natürlich nicht sagen, da ich mir während der
Verdunkelungszeit die Stadt nicht aus der Vogel- sondern nur
aus der Froschperspektive betrachten konnte. Und da muß ich

schon sagen, vom Trottoir aus gesehen, sah man, besonders
während der kritischen Zeit als auch Tram und Omnibus ihre
Tätigkeit eingestellt hatten und Flieger ob der Stadt herum-
ratterten, eigentlich überhaupt — nichts. Man hatte nun so

dunkle Ahnungen von dunklen Straßen, hervorragenden Ge-
bäudeumrissen und Kirchturmsilhouetten. Und das war zwar
ein etwas gespenstiges aber doch wohltuendes Gefühl. Ich ging,
wohl zum erstenmale in meinem Leben, ganz ohne Gewissens-
bisse am Erlacherhofe vorbei und hatte dabei ein Gefühl der
Sicherheit, als ob ich eine wirkliche Tarnkappe, statt meines ver-
beulten Hutes am Kopfe hätte. Allerdings, als Besitzer einer
etwas ausschweifenden Phantasie konnte man so nebenbei auch
ein wenig das Gruseln erlernen, besonders in der Altstadt,
wenn da aus der totalen Finsternis ganz unerwartet ein halb
oder ganz abgeblendetes Auto auftauchte. Es fielen einem so-

fort alle Gespenstergeschichten ein, die man je aus der betreffen-
den Gasse gehört hatte. Und als ich dann beim Antonierkloster
vorbeikam, war ich wirklich enttäuscht, daß mich kein einziger
gespenstiger Mönch zum Uebernachten einlud, um mir dann
um die Gespensterstunde den Hals umzudrehen. Aber mit Ge-
spenstern habe ich ja auch sonst im Leben Pech. Ich habe gar
keinerlei Erfahrung im Umgang mit Gespenstern und vielleicht
weichen sie mir auch deshalb so hartnäckig aus. Aber ganz ab-
gesehen von dieser gespensterlichen UnHöflichkeit, glaube ich doch
in der Verdunkelungsnacht ein ganz richtiges Bild vom Mittel-
alterlichen Bern erhalten zu haben. Aus der Zeit nämlich, in
der eine Straßenbeleuchtung noch ein Ding der Unmöglichkeit
war. Allerdings damals hatten es die Bewohner insofern besser,
als sie mit der „Visitenlaterne" ihre nächtlichen Spaziergänge
machten, was uns Fußgängern in der Verdunkelungsnacht streng
verboten war. Nur die privilegierten Verkehrsobjekte, die Aut-
ler, durften ihren Pfad notdürftig erleuchten und auch sie wur-
den von Zeit zu Zeit durch den energischen Anruf: „Abblände!"
irgend eines, in magischem, blauem Licht daherratternden Mo-
torpolizisten zu größerer Bescheidenheit ermahnt, wenn sie ihr
Licht allzuwenig unter den „Schüssel" gestellt hatten.

Sozusagen unter den „Schüssel" gestellt waren aber auch
die Tifchlichter am Hauptbahnhofperronrestaurant. Und die
Gäste saßen eng aneinander geschmiegt um den schwachen
Lichtkegel herum und verhielten sich so mäuschenstill, als wollten
sie die Flieger ja nicht am Ende durch Geräusche auf die Spuren
der Bundesftadt führen. Ebenso lautlos huschten die Servier-
töchter, gleich zierlichen Fledermäusen oder bildhübschen Schleier-
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eulen zwischen den Tischen hin und her, um die geflüsterten
Wünsche ber Gäste in Erfüllung gehen lassen zu können. Und
das war wirklich eines der anheimelndsten Bilder der Ver-
dunkelungsnacht. Daß die vom Belpmoos aufgeflogenen Flieger
aber auch wirklich gar nichts von der verdunkelten Stadt mer-
ken konnten, das möchte ich doch noch bezweifeln. Denn schließ-

lich am Bahnhof leuchtete doch hie und da ein Signallaternchen
auf und es gab undisziplinierte Herren genug, die dem Laster

des Rauchens stöhnend ihre Glimmstengel entzündeten, und ich

sah sogar ein niedliches Fräulein, das ihre Zigarette entzündend,
ihr liebliches Gesichtchen so lange und so deutlich beleuchtete,
daß ich heute noch ganz verliebt in sie bin. Und ganz abgesehen

von diesen kleinen menschlichen Schwächen, leuchtete das schon

so vielbesungene „Silberne Band"'der Aare, desto Heller in die

allgemeine Dunkelheit hinein, je undurchdringlicher die ägyptische
Finsternis ansonsten wurde.

Also ganz in „Finsternis und Zähneklappern" dürste die

Stadt für die Flieger nicht versunken sein, besonders in der

letzten Stunde des scheidenden Montags nicht, als die Trams
wieder zirkulierten und die Bürger ihre Schlafkemenaten, im
Bewußtfein tadellos erfüllter Verdunkelungspflicht, aufzusuchen
begannen. Da zitterte dann manch schwacher Lichtschein durch

manches Fensterlein. Doch ist immerhin anzunehmen, daß er die

feindlichen Flugzeuge nicht erreichte, da diese ja doch auch schon

längst ins Belpmoos schlafen gegangen waren. Also: „Ende gut,
alles gut." Und sogar ich kam noch mit dem letzten Tram und

zwar ganz ohne jegliches Abenteuer heim. Minetwäge braucht
also nicht mehr verdunkelt zu werden. Möglich, daß andere
Junggesellen glücklicher waren.

Also, unser „Verdunkelungsfest" ging vorüber und selbigen
Tags scheint im ganzen Kanton kein anderes Fest gewesen zu
sein. Dafür gabs aber am Sonntag vorher netto 9 größere
Feste. Vier Kreis-christliche- und Vezirkssängertage, einen Musik-
tag, ein Schwingfest und ein Sportschlltzenfest. Aber da doch

unsere „Bern in Blumen"-Blumen trotz der Verdunkelung wei-
ter blühten und dufteten, so war ja doch bei uns am Montag
abends immerhin ein Doppelfest, allerdings ein ganz lautloses.
Denn Blumen blühen und duften, Gottlob, ganz geräuschlos.
Es wäre wohl auch gar nicht mehr harmonisch und angenehm,
wenn jede Blume beim Aufblühen eine Grammophonplatte ab-

schmetterte oder irgend eine Triumpharie losließe. Und ich

glaube, daß dies dermalen einfach schrecklich wäre, trotzdem wir
ja im Radio-Training leben. Und da war es denn doch in der

guten alten Zeit besser, — obwohl ich ihr nicht gerade im all-
gemeinen ein Loblied finge, — als unsere heutige „Stadtmufik",
bei ihrer Gründung im Jahre 1882, „Harmonie Schnurrantia"
getauft wurde.

Ansonsten aber leben wir derzeit in der harmonischesten
Hitzewelle,die man sich überhaupt nur wünschen kann. Sie wird
zwar hie und da durch ein niedliches Gewitter unterbrochen,
aber nur um gleich darauf wieder so gründlich zu walten, daß

wir es jüngst sogar auf 32 Grade über Null gebracht haben.
Aber, wie jedes Uebel hat auch die Hitzewelle wieder ihre guten
Seiten. Die „Kleinen Mädels" haben Gelegenheit ihre schönsten

und niedlichsten Trümpfe auszuspielen, nämlich ihre schönen

runden Arme und ihre noch schöneren und runderen, nackten

oder in Kniestrümpfen steckenden Beine. Dank der „knappen"
Sommermode aber können sie auch ihre sonstigen rundlichen
Formen gut zur Geltung bringen. Aarebad und Ka-We-De
haben Hochbetrieb und am Sonntag morgens sieht man ganze
Legionen bildhübscher Radfahrerinnen in's Freie radeln. Und
das scheint auch wieder ein Zeichen der Zeit zu sein. Die moto-
risierten Ausflugvehikel nehmen immer mehr ab an Zahl und

das altmodische Fahrrad kommt wieder zur Geltung. Also auch

hier Rückkehr zur Natur. Damenmodebericht möchte ich aber

heute doch keinen schreiben müssen, denn ich käme beim besten

Willen und größter Disziplin doch immer wieder in Persons-
statt Modebeschreibungen hinein. Aber alles, was recht ist, die

Mädels sind sehr niedlich und trotzdem sie nur wenig anziehen,
sehr anziehend. Christian Luegguet.
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